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Vorwort

	 

	Der Leser könnte auf den Gedanken kommen, der „Mann“ muss sich die folgenden Geschichten ausgedacht haben. Ich versichere Ihnen, diese basieren alle auf Tatsachen und echten Erlebnissen. Denn wenn man so durch das Leben geht wie ich, alles aufsaugt und interessiert durch die Welt spaziert, erlebt man so einiges. 

	Während des Schreibens war aber auch ich überrascht, was an bisher fast Vergessenem alles so hochsprudelt, wenn man sich erst mal ran setzt.

	Alle Geschichten spielen wieder in Berlin, kein Wunder, denn schließlich wurde ich als „echter Berliner Junge“ im Westteil der Stadt geboren. In Berlin einen echten Berliner anzutreffen, ist tatsächlich selten geworden, deshalb nutzen Sie diese Chance. 

	Im Anhang können Sie etwas über die Handlungsorte erfahren, wenn Sie dann noch Lust haben, weiter zu lesen.

	Wie schon in meinem Buch „Wie Mann zum Kinde kam“ war ich besonders für die nichtberliner Leser bemüht, die Orte der Ereignisse zu beschreiben, damit sich diese etwas besser zurechtfinden in unserer Hauptstadt. Aber auch ohne diese Ortskenntnisse ist man nicht verloren.

	Mein Anspruch an dieses Buch war: Sie suchen nach kurzweiliger Unterhaltung und etwas zum Lachen, Schmunzeln oder auch Staunen? Die folgenden Kurzgeschichten eignen sich hervorragend für „Langeweile“ im Urlaub oder einfach zum Abspannen oder Zeitvertreib, ohne den Anspruch auf eine fordernde und anstrengende Lektüre. Die Kurzgeschichten stehen in keiner besonderen chronologischen Reihenfolge und haben auch keinen zeitlichen Zusammenhang.

	Ich wünsche einfach viel Spaß beim Lesen!

	Ich bin auf Ihr Feedback gespannt. Haben auch Sie spannende Geschichten zu erzählen, teilen Sie diese mit mir (siehe Autorenkontakt).
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Vorgeschichte:

	 

	Die Sache mit den Liebesbriefen.

	 

	Ich konnte schon immer überzeugende Liebesbriefe schreiben. 

	Dies begann schon in der Grundschule. Erst ging es los mit kleinen Zettelchen an die auserwählte Schulkameradin. „Willst Du mit mir gehen?“, so die Überschrift und dann drei Ankreuzkästchen mit „Ja“, „Nein“, „Vielleicht“. Bald musste ich mich steigern, denn diese Art von Liebeserklärung wurde dann zur Mode und schon damals wollte ich mich vom Mainstream lösen. Denn nur so hatte ich die Chance aufzufallen und mich von den anderen abzusetzen. 

	Also fing ich in der sechsten Klasse an, richtig zu schreiben und zu malen. Auf der Vorderseite wurde der Name der Auserwählten mit einem Herz ummalt und auf die Rückseite ein leidenschaftlicher Text geschrieben. „Liebe Daniela, Du bist mir schon lange aufgefallen, aber ich habe mich nicht getraut. Ich finde dich total nett und du bist anders als die anderen Mädchen. Ich finde deine langen Haare toll, meine Mutter hat auch lange Haare. Vielleicht hast Du mal Lust, mit mir gemeinsam zu Woolworth in die Spielzeugabteilung zu laufen.“ 

	Und oft war es dann so, dass ich händchenhaltend den einen oder anderen Spaziergang machen durfte.

	Mit zunehmender Schulbildung und Pubertät wurden meine Briefe dann ausgefeilter und leidenschaftlicher. Zum Glück gab es ja die Zeitschrift Bravo, denn diese lieferte dafür immer gute Vorlagen und Diskussionen und so steigerte ich mich immer mehr. Dies betraf nicht nur die Anzahl der Briefseiten, sondern auch die Art, Wörter zu Sätzen und Sätze zu Texten zusammenzufügen.

	Mein Erfolg und die Reaktion der Mädchen und später Frauen auf meine Briefe spiegelte mir, dass ich anscheinend in diesem Fach meine Hausaufgaben gemacht hatte, ganz im Gegenteil zu meinen schulischen Noten. Trotz dieses Talentes konnte ich auch im Fach Deutsch nicht wirklich trumpfen und war am Ende der zwölften Klasse einfach nur froh, mit Ach und Krach das Abitur bestanden zu haben.

	Womit ich aber trumpfen konnte, war ein „gewisser“ Erfolg und Charme bei dem weiblichen Geschlecht. Und immer ging ein Brief von mir voraus, der dann die Grundlage für das anschließende Zusammensein bildete. Entweder stand fest, mit dieser Frau wollte ich ein längere Beziehung führen oder auch nur ein kleines und kurzes Techtelmechtel eingehen.

	Wenn ich heute in meiner Kramkiste wühle und die teils aufgehobenen Kopien von einigen Briefen und Liebeserklärungen finde, muss ich schmunzeln. Das Beste daran ist aber, dass man sich die Vergangenheit wieder vor Augen führt und einem bewusst wird, was für ein aufregendes Leben man führen durfte und welche Entwicklung dies genommen hat. 

	Ich führe immer noch ein sehr spannendes und aufregendes Leben. Meine Frau sagt immer: „Auch wenn es niemals langweilig wird, kann es an deiner Seite aber auch sehr anstrengend sein.“ 

	„Das muss man einfach aushalten, sonst erlebt man einfach nichts“, ist dann oft meine etwas „egoistische“ Antwort.

	Wenn jemand so durch das Leben geht, sehr viel erlebt und auch noch das Glück hat, in einer spannenden Stadt mit viel Geschichte aufzuwachsen, bleibt es nicht aus, dass „Mann“ dann viel zu erzählen hat.

	Natürlich haben einige Menschen viel zu erzählen, der Unterschied ist aber, dass oft schon der Anspruch an das Erlebte verhindert, dies auch der Öffentlichkeit mitzuteilen. Darüber hinaus ist es verdammt schwierig, den eigenen Schweinehund zu überwinden, selbst wenn man sich irgendwann ran setzt und alles aufschreibt. Leser, die schon immer regelmäßig ein Tagebuch geführt haben, sind eindeutig im Vorteil und ich blicke heute mit Neid auf diese.

	Aber Ausreden gibt es viele und was am Schluss zählt, ist, sich einfach an seine eigene Geschichte und eigenen Geschichten zu setzen und diese auf Papier zu bringen. Es ist ein unglaubliches Gefühl, wie es auf einmal anfängt, aus einem raus zu sprudeln. Wenn dann auch noch der Mut und ausreichend Selbstbewusstsein dazukommen, kann daraus tatsächlich ein Buch entstehen.

	Ich bin ziemlich stolz, dass ich mich das getraut habe, und so ist im Grunde daraus doch noch ein „nachgeholtes“ eigenes Tagebuch entstanden.

	Ich hoffe, dass Sie meine Kurzgeschichten nicht langweilen, aber das liegt wie immer im Auge des Betrachters. 

	 

	Und so sind die folgenden Kurzgeschichten auch „Liebesbriefe“ an das Leben!
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	Kurzgeschichten: Die Sache mit…

	 

	…den Miederwaren.

	 

	Nun hatte ich gerade so das Abitur geschafft und wusste zunächst nicht viel damit anzufangen. Mit den Worten meiner Mutter in den Ohren, „wenn du das Abitur hast, steht dir die Welt offen“, konnte ich genauso wenig anfangen. Also hielt ich es für eine gute Idee, erstmal eine schöpferische Auszeit einzulegen, um mir über meinen weiteren Lebensweg Klarheit zu verschaffen.

	o

	Viele meiner Freunde fingen an zu studieren, was zu diesem Zeitpunkt noch keine Option für mich war. Schon während der Schulzeit hatte ich, um mein Taschengeld aufzubessern, bei Meyer-Lebensmittel die Getränke einsortiert und war dadurch eher praktisch veranlagt, als nur theoretisch etwas über effiziente Arbeitsteilung zu hören. Hand anlegen war mein Motto, also verdiente ich weiter mein Geld, um es großzügig für die Freizeit wieder auszugeben. So konnte es natürlich nicht lange weitergehen, denn sonst hätten sich meine Großeltern im Grab umgedreht, die noch zu Lebzeiten in die Zukunft und Ausbildung ihrer Enkelkinder investiert hatten.

	Nach einem Jahr der Besinnung wurde es dann Zeit, darüber nachzudenken, wie es weitergehen sollte. Ich fasste den Entschluss, zunächst eine Ausbildung zu machen, um danach zu sehen, was das Leben noch für mich bereithielt. Inzwischen war ich älter, reifer und etwas selbstbewusster geworden und so fiel es mir auch nicht einfach, mit anderen jüngeren und frischen Schulabgängern über einem Einstellungstest zu brüten, dessen Sinn ich nicht verstehen wollte. Darüber hinaus hatte ich mit meiner schlechten Abiturnote keine große Auswahl, was einen Lehrberuf anging. Fast wollte ich den Bewerbungsmarathon schon aufgeben, als ich eine Einladung zu einem Vorstellungsgespräch zum Groß- und Außenhandelskaufmann bekam. Dies war genau der richtige Beruf für mich (so dachte ich), denn ich hatte ja schon bei Meyer unter Beweis gestellt, dass ich von dieser Materie etwas verstand. Es war genau die 50. Bewerbung und diesmal musste es klappen.

	Das Bewerbungsgespräch verlief ziemlich gut und den Chef störten auch nicht meine schlechten Noten, weil er meine praktischen Erfahrungen in den Mittelpunkt stellte. Super, so konnte es weitergehen. Am Ende des Gespräches klappte er die Bewerbungsmappe zu und sagte: „Also, ich würde Sie sehr gerne einstellen, weil Sie bereits Berufserfahrung gesammelt haben, aber ich befürchte, dass Sie in diesem Job etwas unterfordert sein könnten. Sind Sie sich sicher, dass Sie diese Ausbildung machen wollen?“

	Ich wollte antworten, wenn Sie wüssten, dass dies bereits meine 50. Bewerbung ist, stattdessen sagte ich nur: „Ja auf jeden Fall!“

	Und so startete ich meine Karriere zum Groß- und Außenhandelskaufmann. Ich wurde zunächst durch die einzelnen Abteilungen der Handelsware geführt, um einen ersten Überblick über das Sortiment zu bekommen. Es gab eine Wollgarn- und Kurzwarenabteilung, eine Strumpfabteilung, eine Herrenbekleidungsabteilung und eine Damenunterwäscheabteilung. Die Abteilungsleiterin der Strumpfabteilung fand mich so sympathisch, dass sie mich gleich da behielt und mir ihr geschaffenes System erklärte, an dem sich auf keinen Fall etwas ändern durfte.

	Was sollte denn hier nur anders sein als bei der Flaschenabteilung von Meyer, und es dauerte dann auch nicht lange, bis die Abteilungsleiterin weniger zu sehen war, weil sie wusste, ihr „Zögling“ hielt ihre Abteilung auf Vordermann. Hinzu kam, dass ich unbemerkt etwas Effizienz in die Abläufe brachte und von nun an alles nur die halbe Zeit brauchte. Langsam fing ich an, mich zu langweilen. Was sollte ich mit der gewonnenen Zeit nur anfangen? 

	Ich war gerade schwer verliebt in ein Mädchen und nutzte diese Zeit, um ihr Liebesbriefe zu schreiben. Aber auch dies ließ die Uhrzeit bis Feierabend nicht schneller vergehen und so machte ich mich irgendwann auf den Weg in die anderen Abteilungen. 

	Da ich meine Aufgaben mit Bravour bewältigte, sollte meine Anwesenheit in der Strumpfabteilung noch verlängert werden und auf einmal hatte ich die Anmerkung meines Chefs aus dem Bewerbungsgespräch im Kopf, „dass Sie in diesen Job etwas unterfordert sein könnten“. Diese Blöße wollte ich mir auf keinen Fall geben.

	o

	Zweimal in der Woche mussten die Auszubildenden in die Berufsschule in die Wrangelstraße in Berlin Kreuzberg gehen. (1. Berlin-Kreuzberg)

	Dies brachte zum Glück etwas Abwechslung in das sonst nicht besonders herausfordernde Berufsleben. Durch meine selbstbewusste Art stand ich schnell im Mittelpunkt meiner und auch der Mitschüler der Parallelklassen. In den Pausen erfuhr ich dann auch einige persönliche Dinge über meine Klassenkameraden, die überwiegend – dem Beruf geschuldet – weiblich waren.

	Irgendwann hatte natürlich jeder mal Geburtstag und da konnte ich doch mit tollen Geburtstagsgeschenken, besonders bei der weiblichen Fraktion, aufwarten. Und so begann erst ein kleiner und dann, im Laufe der Zeit, ein reger Handel mit der richtigen und gewünschten Handelsware. Diese gab es bei mir bzw. in den Abteilungen „meines“ Großhandels. In meinem Arbeitsvertrag stand zwar, dass ich zu Zwecken des Eigenverbrauchs vergünstigt Ware aus dem Sortiment einkaufen durfte, eine konkrete Mengenzahl wurde aber nicht definiert.

	Ohne auch nur jemals in der Abteilung der Miederwaren eingesetzt worden zu sein, nutzte ich die gewonnene Arbeitszeit für Besuche der Abteilungsleiterin. Ich wollte alles über Damenunterwäsche in Erfahrung bringen. Einen so interessierten Auszubildenden hatte sie selten zuvor erlebt und wollte gleich mal mit dem Chef über mich sprechen. Nach kurzer Zeit kannte ich alle Marken, deren Qualität und Vorzüge, alles über Größen, Passformen und Körbchen. Die Firma Triumph stand damals hoch im Kurs, weil diese auch durch viele attraktive Models der damaligen Zeit beworben wurde.

	Die Jungs in meiner Schule rissen mir die Herrenkleidung aus den Händen und sofern sie eine Freundin hatten, durfte ich auch hier die passende Miederware vorschlagen. Die Mädchen und auch Frauen waren beeindruckt von meiner Beratung und legten ihre zunächst schüchterne und zurückhaltende Art schnell ab. Denn nirgends konnten sie so bequem und schnell Spitzenmieder zu einem so günstigen Preis erwerben. Die Berufsschüler ließen schnell alle Ressentiments fallen und ich war in aller Munde. So gingen Damen-BHs und Höschen mit und ohne Spitze, in weiß, rot, schwarz und anderen Farben, breit oder sexy, mit oder ohne Bügel, sportlich, elegant oder verführerisch über die „Ladentheke“ (Parkbank in der Schule). An Langeweile, zumindest in den zwei Tagen der Berufsschule, mangelte es mir nicht.

	o

	Sehnlichst wünschte ich mir in der praktischen Ausbildung die nächste Abteilung her, besonders die kaufmännische, weil mir in der Berufsschule besonders das Fach Buchhaltung großen Spaß bereitete. Aber ich hatte die Rechnung ohne meinen Chef gemacht, der irgendwann zu mir in die Strumpfabteilung kam und das Gespräch suchte. „Meine Kollegen sind ja voll des Lobes über Ihr Organisationstalent, Ihre Neugierde und Persönlichkeit. Frau Müller aus der Strumpfabteilung wird demnächst in Rente gehen und für diesen Posten suchen wir einen Nachfolger. Auch wenn es ungewöhnlich ist, wurden Sie dafür vorgeschlagen und ich wollte mal fragen, ob Sie sich diesen Job zutrauen würden?“

	Was sollte ich darauf nur antworten? Jeder andere wäre sehr geschmeichelt gewesen. Wenn dem Chef aber meine tatsächlichen Bedürfnisse bekannt gewesen wären, hätte er sofort gewusst, dass er mir mit seiner Anfrage und meiner „Beförderung“ keine wirkliche Freude machen konnte. Dies hätte bedeutet, dass ich in der Strumpfabteilung irgendwann in den Ruhestand gegangen wäre (aus Langeweile oder altersbedingt). Und deshalb räumte ich mir etwas Bedenkzeit ein und sagte ihm, dass ich darüber nachdenken möchte und später eine Antwort geben werde. 

	Als der Chef gerade schon gehen wollte, drehte er sich nochmal um und stellte fest: „Ach so, die Buchhaltung hat mich über Ihre privaten Einkäufe informiert und ich war etwas erschrocken über die Rechnungssummen. Sie wissen schon, dass dies nur für private Zwecke erlaubt ist?“

	Da gerade die Weihnachtszeit vor der Tür stand, antwortete ich nur: „Ich weiß, aber ich habe eine große Familie und es steht Weihnachten vor der Tür und da nehmen die Geschenke kurzfristig etwas zu.“ 

	Er drehte sich wieder um. Offensichtlich war er mit meiner Antwort zufrieden.

	Die Antwort, die ich meinem Chef noch schuldete, gab ich gleich im neuen Jahr nach meinem Weihnachtsurlaub.

	„Ich kann Ihr Angebot leider nicht annehmen und werde zum nächstmöglichen Zeitpunkt aus ihrem Unternehmen ausscheiden.“

	Ich hatte lange über diese Entscheidung nachgedacht, denn schließlich musste ich ein ziemlich lukratives Geschäft aufgeben, aber ich wusste, dass sich schnell ein neues ergeben würde, da war ich mir sicher. Als cleverer Fachberater mit ausgeprägten Marktkenntnissen wäre „Mann“ nicht lange arbeitslos.
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